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Ueber den alten Flußlauf

Erſte Abtheilung .

Von Worms bis Speier .

Mit einer Charte .

Erſter Abſchnitt .

Allgemeine Ueberſicht .

I. Gebiet des Neckars

Der Neckar hat das Flachland um Heidelberg gebildet . Sein

Geſchiebe beſteht aus Kalk und Sandſtein , wobei jener vor —

waltet , daher im Großen der Kies grau und ſchwärzlich aus —

ſieht . Granit iſt ſehr wenig bei dieſem Kieſe . Die Ausbreitung

der Geſchiebe geht bis gegen Leimen , von da über Bruchhauſen ,

Hegenich , Plankſtatt , Gränshof , Friderichsfeld , Ilvesheim ,

Walſtatt , Virnheim und die Bergſtraße hinab , bis der alte

Neckar die Badiſche Grenze verläßt . Dieſes Land iſt mit einer

vier bis ſechs Schuh dicken Dammerde , als dem letzten Nieder —

ſchlag des Fluſſes überlegt und im Süden und Weſten von großen

Sandbänken oder Dünen eingeſchloſſen , die ſämtlich höher

ſind als das ebene Land und deren Hügel nicht ſelten ſich 40

bis 70 Fuß über das Flachland erheben . Dieſe Dünen ſind

an zwei Orten , bei Schwetzingen und Seckenheim , gegen

Weſten vom Neckar durchbrochen .

Die Mächtigkeit der Geſchiebe kennt man noch nicht . Ich
habe gewöhnlich in den Kiesgruben , die dem Gebirge nah

liegen , gefunden , daß unter der oberſten Schichte eine Lage

von größeren Stücken Sandſtein , gemiſcht mit Dammerde ,

vorkommt , die zwei bis drei Schuh dick iſt . Unter derſelben

befinden ſich abwechſelnd Schichten von Sand , Kalk und
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kleinerem Sandſtein - Gerölle von zwei bis zwanzig und mehr

Zoll Mächtigkeit . Je tiefer man kommt , deſto herrſchender

wird das Kalkgeſchiebe deſto ſeltener Sand und Sandſtein .

Dieſe untere Schichte geht ganz horizontal , die abwechſelnden

Lagen ſind im Ganzen wohl au mwagrechter Linie , aber

ſehr häufig iſt dieſe Richtung durch Steigen und Fallen ,

muldenförmige Vertiefungen u. dergl . unterbrochen , wobei

oft die eine Art des in die Schichte der andern

übergeht . Dieſe Ungleichheiten gehen bis an die Oberfläche

des Bodens . Im 8 n iſt das Gerölle des Kalkſteins feiner

und abgeſchliffener als das des Sandſteins und Granits ) .

Granit - und Kalkblöcke von mehreren Zentnern ſind ſelten ,

aber Sandſteine von zwei bis fünf Zentnern und ſchwerer

kommen ziemlich häufig und zwar in den oberen Lagen vor .

Je weiter die Kiesgruben ſich von dem Gebirg entfernen ,

deſto dünner wird die Schichte der Dammerde , ſo daß ſie bei

drei , manchmal ſchon bei anderthalb Schuh Mächtigkeit mit

Kalkgeſchiebe gemiſcht erſcheint . Schon die oberen Lagen der

Geſchiebe ſind mehr horizontal ausgebreitet , der Kies feiner ,

Sandſtein und Granit ſeltener , der Kalk überwiegend . Hie und

da kommen ſelbſt in weiter Entfernung vom Gebirge , wie beim

Gränshofe , Kalkblöcke von anderthalb Zentnern vor .

Je mehr ſich die Kiesgruben den Dünen nähern , deſto vor —

herrſchender wird der Sand in ihnen , deſto kleiner das Ge

rölle und deſto dünner in den oberen Schichten die Kieslagen

und die Dammerde verliert ihre Mächtigkeit bis auf einen

Schuh und darunter . Stehen die Kiesgruben unmittelbar

mit den Dünen
in

ſo wird der Sand noch über —

wiegender , die Dammerde verſchwindet , und feines , weißes

Quarzgerölle zeigt ſich mit dem Kalkgeſchiebe gemiſcht . Von

Quarz iſt im Neckarkreis keine Spur ( außer als Gemengthei

des Granits ) , das Vorkommen des Quarzes zeigt alſo die

) Natürlich , weil der Kalk weicher und von ſchieferiger Textur iſt ,

darum iſt aber der Kalk auch nie ſphäriſch , ſondern immer flach (Kieſel —

batzen); je härter das Geſtein , deſto kugeliger das Gerölle . Batt .
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Gränze des Neckargebiets und den Anfang der Waſſermacht

des Rheines an .

2. Die Kheinduͤnen .

Dünen heißen Hügel . Der Sprachgebrauch hat dieſes cel⸗

tiſche Wort aber auf die Sandhügel beſchränkt , welche das

Meer durch ſeine Fluten am Ufer bildet . Rheindünen ſind

alſo die Sandhügel , welche der Strom an ſeinen Ufern aufge⸗

worfen . Sie kommen vor jenſeits von Speier bis Schifferſtadt ,

dießſeits von Walddorf bis Oftersheim , von Schwetzingen

bis Seckenheim / von Feidenheim bis Lorſch und Hauſen hinab .

Es ſind die Landſtriche , die von den Zeiten der Celten und

Römer her bis jetzt zu Wald benutzt werden , der dießſeits

unter dem gemeinen Namen der Hart zwiſchen dem Gebirg und

dem Rheine , parallel mit dieſem , viele Meilen lang fortzieht .

Die Breite der Dünen richtet ſich nach der Ausdehnung

der dießſeitigen Thalebene , daher ſind ſie im Oberrheingau

breiter als in der Ortenau . Im Weſten gegen den Mittelrhein

ſind ſie ſehr verflächt abgedacht , erheben ſich gegen Oſten und

ſind auf dieſer ganzen Seite ſo ſchroff abgegränzt , als es ihre

Beſchaffenheit und die alten Flüſſe geſtatten konnten . Die

Oſtſeite der Dünen beſteht daher aus einer Kette von Hügeln ,

hinter welchen die ſandige Hochebene beginnt , die ſich gegen

den Rhein zu verliert . Dieſe Dünen waren anfänglich die

Waſſerſcheide der Thalebene , ihr Erdrücken trennte den Mit⸗

tel - und Oſtrhein , ſie wurden aber an vielen Orten durch

Natur und Kunſt durchbrochen .

Alle dieſe Hügel enthalten unter der oberen Sandſchichte

feinen Rheinkies als Hauptbeſtandtheil , der mit der Tiefe

an Menge zunimmt .

3. Gebiet des Rheines .

Das Stein⸗Geſchiebe des Rheines beſteht aus den zertrüm⸗

merten Urgebirgen der Schweiz . “ ) Kieſel mit ſeinen vielen

5 ) Nicht Urgebirgsarten allein kommen im Rheingerölle vor , auch
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Arten iſt der Hauptgemengtheil , daher im gemeinen Leben

der Ausdruck Kies für das Geſchiebe des Rheines , welcher

Rame im Badiſchen auf die Geſchiebe aller Flüſſe im Ober—
rheinthal ausgedehnt wird . Der Rheinkies hat ein buntes

Anſehen , und geht in großen Maſſen ins Graulichweiße über .

Er iſt in unſerer Gegend viel feiner als der Reckarkies , ſeine

Lagerung aber ebenfalls mit Sand gemiſcht und horizontal .

Das Gebiet des Rheines dehnt ſich aus nach ſeinem Schlamm /

Kies und Sand .

Von der Vereinigung des alten Weſt - und Mittelrheins ,

oder ungefähr von der Mündung der alten Murg an , blieb

der Hauptſtrom in Einem Bett das übrige Thal hindurch , ſo

daß ſich der Mittelrhein im oberen Theile des Thales von Baſel

bis Beinheim als einen Inſelfluß , im untern Theile von

Beinheim bis Bingen als einen Geſamtfluß darſtellt , was

noch heut zu Tage im Ganzen der Fall iſt . Zu beiden Seiten

des Geſamtfluſſes , oft nah oft ferner dem jetzigen Ufer , laufen

ſogenannte Hochgeſtade oder Hochufer ununterbrochen fort ,

bis wo der Rhein wieder in die Gebirge geht . Dieſe Hoch⸗

geſtade bilden eine Landſtufe oder Terraſſe , wie man auf der

Charte bemerken kann und ſie gränzen dieſſeits immer an die

Abdachungen der Dünen . Die Entfernung der beiden Hochufer

beträgt in unſerer Gegend anderthalb bis zwei Stunden und

darüber . Die Niederungen zwiſchen den Hochufern beſtehen

aus dem Waſſer des jetzigen Stroms , das den kleinſten Theil

einnimmt , und aus dem Schlamm , womit der Fluß dieſe

Niederungen ausgefüllt und ſo außerordentlich fruchtbar ge —

macht hat . Die Hochufer ſchließen alſo das Gebiet des rhei —

niſchen Schlamm - oder Marſchlandes ein .

Die Hochufer des Oſtrheines haben eine andere Beſchaffen —

heit , das linke beſteht nämlich aus der Kette der Dünen ,

das rechte aus den Abdachungen der Gebirge , jene Widerlage

Kalk und Sandſtein . Kieſel iſt mir charakteriſtiſch , weil er im Neckar

durchaus fehlt . Batt .
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iſt Sand , dieſe Stein . In dieſer Gegend und weiter hinauf

ſind die ſanften Abdachungen der Hügel , wie ſie an das alte

Rheinufer gränzen , ſteil , abgebrochen und bilden einen ge —

brochenen Rain als Hochufer des Fluſſes . Dieſer Rain ſteigt

von einer Höhe von 4 bis zu 40 Fuß und darüber , beginnt

zwiſchen Leimen und Nußloch und zieht bis an den Michels -

berg bei Unter - Grombach hinauf .

Die Entfernung der Hochgeſtade wechſelt, bei Nußloch nähern

ſie ſich auf eine Viertelſtunde , bei Mingolsheim treten ſie

eine Stunde weit aus einander . Das Tiefland zwiſchen den

Hochufern beſteht aus Schlamm und Sumpf oder Bruch , der

Marſchboden des Oſtrheins , der , woer trocken gelegt wird ,

ebenfalls ſehr fruchtbar iſt .

Das Sandgebiet des Rheins iſt durch die Beſchreibung der

Dünen gegeben , der Kies erſcheint ſowol im jetzigen Sirome ,

als auch unter dem Schlammboden des Oſtrheins .

4. Reſultate .

Von den Thatſachen gehe ich rückwärts auf ihre Gründe ,

dieſe ſcheinen mir folgende .

I. Die Dünen .

1. Sie haben ſich gebildet beim höchſten Stande der alten

Flüſſe , als ſie noch ſeeartig das Rheinthal bedeckten , aber

ſchon Strömungen hatten .

2. Der Rhein legte die Dünen auf dem rechten Ufer an ,

weil es niederer iſt .Der Grund , warum ſie ſich nicht bis

an die öſtlichen Gebirge ausgebreitet , liegt in den Gewäſſern

des Oſtrheins und Neckars , deren Gegenſtrömungen den

Niederſchlag des Sandes begränzten .

3. Die öſtlichen Bergwaſſer hatten einen ſtärkeren Fall als

der Rhein , ſie ſtießen ſenkrecht auf die Dünen , daher

häuften ſie den Sand hoch an und gränzten ihn ſchroff ab .

Daher die Hügelkette der Dünen auf ihrer öſtlichen Gränze .



N

im Oberrheinthal . 11

4. Die Durchbrüche der Dünen und die Verſuche dazu gehören

der ſpäteren Zeit an / als ſich der Waſſerſpiegel der Flüſſe

ſchon ſo bedeutend geſenkt hatte , daß die höchſten Punkte

der Dünen als Sandinſeln hervorragten . Die Oeffnungen

konnten durch allmähliges Durchſpülen oder durch plötz —

liches Durchreiſſen des Hochwaſſers entſtehen .

5. Da die Dünen charakteriſtiſch ſind für den Geſamtſtrom ,

d. h. für den Rhein von der Murg abwärts bis an den

Main , ſo zeigt dieß an , daß ſchon in der älteſten Zeit der

Fall des Fluſſes im unteren Thale abnahm . Es iſt nicht

unterſucht , ob das Oberland durch ſeinen urſprünglichen

Boden oder durch mächtigeren Niederſchlag , oder durch

beides , dem Strom den größeren Fall gegeben .

II . Der Neckar .

1. Die Schnelle und der Druck des Fluſſes mußte ſich ver⸗

mindern , wie er bei Heidelberg aus dem engen Thale in

die weite Ebene ausſtrömte . Die Folge war , daß er gleich

vor dem Gebirge die ſchwerſten Geſchiebe fallen ließ . Da —

durch wurde ſeine Ebene gebildet und ihm ſein künftiger
Lauf vorgezeichnet . Das Land zwiſchen Edingen , Wieb —

lingen und Eppelheim iſt höher , als die Ebene am Fuß
der Berge und der Dünen . Jener Bezirk , der grad vor

der Mündung des Fluſſes liegt , iſt alſo durch den erſten ,
ſchweren Niederſchlag erhoben worden . Als der Fluß kleiner

wurde , ſo blieb ihm daher nichts übrig , als ſeinen Lauf

vor dieſer Kieshöhe ſüdlich und nördlich zu theilen . Dieß
iſt der Grund , warum der alte Neckar nicht gradaus nach

Weſten floß .

2. Die Lage der oberen Schichten in der Nähe des Gebirges

verräth einen höchſt unruhigen Fluß , gewaltſamen Wellen —

andrang , Wirbel , Gegenſtrömungen und wiederholte An —

ſchwemmungen , wodurch der Niederſchlag wellenförmig
angeſetzt wurde . Daß die Schnelle des Fluſſes und der

Widerſtand jener Kieshöhe dieſe Unebenheit verurſachten ,
läßt ſich wol nicht läugnen .



12 Ueber den alten Flußlauf

3. Die horizontalen Schichten der entfernteren Kiesgruben

ſind die Folgen des ruhigeren Flußes , der durch größere

Ausbreitung und den Widerſtand der Dünen ſeeartig ſtill —

ſtehen mußte .

4. Ob die Sandſtein - und Granitgebirge des Neckarthals

zugleich mit den Kalkgebirgen durchbrochen wurden , läßt

ſich aus dem Geſchiebe nicht abnehmen . Die größere Zer —
riebenheit des Kalkes zeigt nur ſein ferneres Herkommen ,

die mächtigeren Trümmer der vorderen Berge ſind natürlich

wegen ihrer Schwere gleich vor der Mündung in eine Tiefe

geſunken , die wir bis jetzt nicht kennen . Das Kalkgeſchiebe

hat ſie überlagert und der Sandſtein der oberen Schichten

iſt in einer viel ſpäteren Zeit durch wiederholte Hochwaſſer

aus dem Gebirge geführt worden , weßhalb er auch mit der

Dammerde gemiſcht vorkommt . Indeſſen zeigen die Blöcke

dieſes Geſteines doch eine Gewalt des Flußes an , wovon

wir faſt keinen Begriff mehr haben .

5. Die größere Mächtigkeit der Dammerde am Fuß des Ge —

birges und ihre abnehmende Menge gegen die Dünen gehört

der ſpäteren Flußzeit an , als ſeine Hochwaſſer nicht mehr

regelmäßig Kies , ſondern Schlamm führten , den ſie bei

ihrer Ausbreitung zunächſt vor dem Gebirge abſetzten . Je

ſchwächer die Ueberſchwemmungen wurden , deſto mehr

wurde der ſchlammige Niederſchlag auf die nächſte Um⸗

gegend der Mündung beſchränkt .

6. Der Sandhügel , woran Kirchheim liegt , läßt vermuthen ,

daß die Dünen anfangs näher dem Gebirge waren , wie

es unterhalb Ladenburg bei Virnheim noch der Fall iſt ,

daß ſie aber der andrängende Neckar bis auf jene Spur von

Kirchheim weggeſchwemmt hat .

III . Der Rhein .

1. Es iſt die Frage , ob die Niederungen zwiſchen den Hoch —

geſtaden des Mittelrheins ganz vom Strome ausgefüllt

waren , oder ob er die Hochufer durch abwechſelnde Krüm⸗
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mungen ausgefreſſen . Für die erſte Meinung ſpricht der

Zug der Hochgeſtade , der , im Ganzen mit dem Stromlauf

parallel , nach Norden geht . Für die zweite Anſicht iſt die

krumme Linie der Hochufer der Hauptgrund , als welche

durch die Windungen des Stromes entſtanden ſey . Entgegen

dieſer Meinung iſt die fortlaufende nördliche Richtung der

Hochufer , weil doch zu vermuthen , daß die Krümmen der

Hochgeſtade mit dem Fluſſe abwechſelnd durch die ganze

Niederung nach Oſten und Weſten ziehen müßten , was

nicht der Fall iſt , entgegen ferner die zu gering angenom⸗

·
mene Waſſermenge des Geſamtſtromes und die Thatſache ,

1
daß die Windungen des Stromes ſeiner jüngſten Periode

angehören wo er bei weitem nicht mehr die frühere Waſ —

·
ſermenge beſaß . Ich glaube , daß in älterer Zeit der Rhein

das ganze Bett zwiſchen den Hochufern ausgefüllt , und die

größeren Krümmen derſelben durch Mündungen der Neben —

flüſſe und Bogen des Hauptſtromes entſtanden ſind . “ )

2. Der abgebrochene Rain , der das Hochufer des Oſtrheins

bildet , ſcheint die Vernichtung eines Hügellandes der jüng⸗
4

ſten Gebirgsarten durch den Strom anzudeuten , wie ſich

bei der Unterſuchung des Bruhrains in der folgenden Ab⸗

5 theilung zeigen wird .

r 3. Die Ausfüllung des öſtlichen Bettes iſt weniger durch den

' Rhein als durch die Bergwaſſer entſtanden . Sie ſetzten

nicht ſo viel Dammerde ab, um den Sumpf zur Trockenheit
＋

zu erheben , wie im Verfolg erhellen wird .

0 4. Von Leimen an aufwärts , ſo weit die Charte reicht , hat

E
der Rhein das Thal ausgefüllt . Dieſe Wirkung des Fluſſes

geht ununterbrochen fort bis an die Murg , oberhalb der⸗

ſelben bis an die Kinzig , von dieſer bis an den Kaiſerſtul .

6) Man muß doch annehmen , daß der Rhein von ſeinem ſtagniren

den Zuſtande an bis zum Fluß herab mittelſt periodiſcher Einbrüche

5
an ſeiner Mündung ſich ſtufenweiſe geſenkt hat . Es iſt alſo nicht zu

lt
zweifeln , daß er alle Erhöhungen in dem Bett erſt bedeckt , dann über

den Terraſſen weg in ſeine jetzige Rinne zuſammen gegangen iſt .
Batt .
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Ueber den alten Flußlauf

Zweiter Abſchnitt .

Darſtellung im Einzelnen .

I. Die Charte .

Sie iſt nach der „ Specialcharte vom Odenwald “ ꝛc. des

verſtorbenen Majors Haas , Darmſtadt 1808 , in doppeltem

Maaßſtabe entworfen .

Benutzt wurden die nöthigen Blätter ſeiner großen Situa —

tions⸗Charte dieſer Gegenden , aus welcher vortrefflichen Ar —

beit ich viel gelernt habe . Die alten Bette des Neckars

Rheins und Mains ſind von Ladenburg an nordwärts , ſo

weit ſie deutlich waren , in die Charte eingetragen .

Sehr brauchbar habe ich auch die große „ Specialcharte der

Gegend um Mannheim “ von Den is ( München 1780 ) gefun —

den . Zu Rath gezogen wurde ferner die „ Ueberſichtscharte des

baieriſchen Rheinkreiſes in 4 Blättern , Speier 1823 “ , die

aber grade in den Rheinebenen den Boden ſehr wenig berück —

ſichtigt und zum Theil unrichtig angibt “ ) .

Die reichhaltigſte Quelle für die Darſtellung des alten

Flußlaufes war mir aber die eigene Unterſuchung . Sie hat

mich daher auch im Ganzen und Einzelnen zu Ergebniſſen

geführt , die von dem , was bisher über den alten Flußlauf

bekannt war , vielfach abweichen . Ohne die Selbſtkenntniß

der Gegenden hätte ich weder den Flußlauf vollſtändig ange —

ben , noch auch die Folgen einſehen können , welche die alte

Beſchaffenheit dieſes Rheinthales für ſeine Bewohner bis auf

den heutigen Tag gehabt hat . Berathung mit ſachkundigen

„) So z. B. zeigt die Charte von Fußgenheim bis Lamsheim unun —

terbrochen Wieſengrund an , der auf der weiten Sandfläche von Mar⸗

dorf nicht zu finden iſt .
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Freunden und Nachfrage bei Männern , die ſeit vielen Jah⸗

ren die Gegend kennen , hat mir vorzüglich über die Geſchichte

der einzelnen Orte und Bezirke manchen Aufſchluß gegeben ,

was ich mit Dank anerkenne . Daher ſind in die Charte die

Forſchungen und Nachrichten vieler Jahre und Menſchen ein⸗

getragen , und dafür auch aus Schriften benutzt , was ſich

als brauchbar zeigte .

II . Der Neckar .

Der alte Neckar mußte bei ſeiner Waſſermenge die vor ihm

liegende Ebene allgemein überſchwemmen , ſo wie er aus dem

Gebirge trat . Als er kleiner wurde , nahm er ſeinen Lauf

durch die tieferen Bezirke . 7) Der Winkel , unter welchem er

ausfiel , beſtimmte mit ſeinen Lauf . Ein Hauptſtrom blieb .

Zur deutlichen Bezeichnung des alten Laufes nehme ich

den jetzigen Fluß als die Linie an , was von dieſer abweicht ,

wird nach den Weltgegenden genannt , und , wenn es ſeyn

kann , mit nach dem Orte , das der Abweichung zunächſt

liegt .

Ueberſicht .

Südneckar . Er beſteht aus drei Armen , wovon zwei aus

dem jetzigen Bett ausgehen , nämlich der Heidelberger und

Bergheimer Arm , wovon der erſte keine Mündung und der

Zwiſchen⸗ oder Hegenich - Arm keinen Anfang hat . Der Süd⸗

neckar hat die Dünen bei Schwetzingen durchbrochen und

mündet ſich bei Brül in den Rhein .

Der alte Neckar ergoß ſich in der Seeperiode dieſer Flüſſe in

den Rheinſee und nahm mit dieſem , zumal , wie er durch Durchbrüche

ſeines Beckens ſtärkere Strömung erhielt , gleiche Richtung gegen
Norden . Wenn von allgemeiner Ueberſchwemmung der Ebene die Rede

iſt, ſo gehört dieſe doch eher dem Rheine an. Waren beide Ströme

einmal geſchieden , ſo behielt offenbar der Neckar öſtlich von dem durch
beide Flüſſe gebildeten Dünenſtrich ſeine nördliche Richtung .

Batt .
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Weſtneckar . Ladenburg liegt in der Mitte der verſchie —

denen Richtungen des alten Flußes . Eine derſelben geht von

Ladenburg weſtwärts in zwei Armen , dieſe bilden den Weſt —

neckar ober den Dünen , der eine geht von Neckarhauſen nach

Seckenheim , der andere von Ladenburg nach Ilbesheim , und

beide bilden dort den Durchbruch der Dünen . Von da an

beginnt der Weſtneckar unter den Dünen , deſſen Gebiet das

Neckardelta iſt . So nenne ich das Dreieck zwiſchen Secken —

heim , Altripp und Mannheim , welches Tiefland der Rhein

und Neckar durch ihre Anſchwemmungen ausgefüllt haben . In
dieſem Delta zertheilt ſich der Fluß in viele Arme , wovon

folgende noch ſichtbar ſind .

Gleich unter den Dünen floß der Klopheimer Arm gegen

Altripp , dann der Seckenheimer auf die Südoſtſpitze der

Neckarau , dann der Hermsheimer auf die Mitte derſelben ,

ferner die Feidenheimer Arme , wovon der eine auf die Weſt⸗

ſpitze der Neckarau zieht , der andere in Krümmungen und

getheilt bei dem alten Schloß Huſen in den Rhein fiel . Unter

den Dünen alſo fünf Seitenſtrömungen nach Südweſten , ohne

den andern Arm zu rechnen , der die Neckarau von Süden

einſchloß , denn dieſer muß als die Fortſetzung des Klophei⸗

mer und Seckenheimer Armes gelten

Zwiſchenneckar . Er ſoll ſo heißen , weil er ſowol zwi⸗

ſchen den beiden Dünenbrüchen als auch zwiſchen dem Nord —

und Weſtneckar liegt ; alſo zwiſchen Seckenheim und Schwez⸗

zingen . Der Edinger und Neckarhauſer⸗Arm fließen gegen

Süden , theilten ſich ober Friderichsfeld und kamen faſt in

der Mitte zwiſchen dieſem Orte und Schwetzingen wieder

zuſammen , wo der Plankſtatter Arm von Süden her ſich mit

ihnen vereinigte , worauf ſich die Waſſermaſſe in zwei Flüſſen

ſüdwärts nach Schwetzingen , nordwärts nach Seckenheim

entleerte .

Nordneckar . Der Neuenheimer Arm vereinte ſich zuerſt

bei dem alten Dorfe Botesheim mit dem Hauptfluß zweimal
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und bildete ſo die Inſel des Roms * ) , zum drittenmal bei

Cilalfesheim und bildete die Inſel von Ladenburg , zum vier —

tenmal bei Heddesheim . Der Hauptfluß ging unter Bergheim

nordwärts in mäßigen Windungen nach Cilalfesheim , von

da aber in weiten Krümmungen weſtlich bis Walſtatt , wieder

öſtlich nach Heddesheim und dann nordwärts , wo er ſich beim

Mückenſtürmer Hof theilte , bald wieder zuſammenfloß und

bei der Lampertheimer Hütte die Badiſche Gränze verließ .

＋
Von dieſen alten Neckarn iſt außer der römiſchen Abtrei —

bung des Fluſſes und dem Namen Neckarau keine ſchriftliche

Nachricht vorhanden . Die Quellen dieſer Kenntniß ſind

mit großartigeren Buchſtaben auf die Erde geſchrieben und

der Geſchichtforſcher , der ſeine Quellenbeweiſe nur aus den

Schriften zieht , und der Leſer , der nichts weiter gewöhnt

iſt , werden , wo es nun in die einzelnen Nachweiſungen ein⸗

geht , mir mit der vornehmen Frage entgegen tretten : wo

das geſchrieben ſtehe ? Zur Antwort folgen die allgemeinen

Kennzeichen und Kriterien , wodurch ſich die alten Bette des

Neckars verrathen , kann man jene nicht abweiſen , ſo muß

man dieſe annehmen , auch , wenn es nicht geſchrieben ſteht .

Der Bogen , den der Neckarkies von Leimen über Seckenheim
bis Großſachſenheim beſchreibt , iſt eine höhere Ebene , als

die oberhalb Leimen und unter Großſachſen und Seckenheim .
Es folgt hieraus , daß die Neckarbette in dieſem Bezirk nicht

aus Sumpf oder Bruch , ſondern aus fortlaufenden trockenen

Tiefungen beſtehen müſſen . Das iſt wirklich der Fall .

Dieſe Tiefungen ziehen muldenförmig durch den Bezirk in

Krümmungen nicht in Ecken , wo ſie breiter werden , verflä⸗
chen ſich die Ufer , an den ſchmalen Stellen ſind ſie , nach einem

Landbau von anderthalb tauſend Jahren noch treppenartig
und ſteil , welches noch deutlicher in den wenigen Stellen

) » Was in der Ladenburger Gemarkung Rom heißt , liegt ſüdöſt⸗
lich vor Ladenburg am Heidelberger Weg . Es iſt eine große Gewann ;
ich fand darin früher Spuren einer römiſchen Ziegelei . « Batt .

Bad. Arch. 1826 . Ir Bd.
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erſichtlich iſt , wo die alten Bette durch Wälder laufen . Die

Krümmungen ſind tiefer als die graden Niederungen , an

einigen Stellen halten ſie ſtehendes Waſſer . Die Bäche von

Sachſenheim bis Rohrbach fallen in dieſe Tiefungen und haben

keinen andern Abfluß als durch ſie . Es iſt keine zuläßige

Urſache vorhanden , daß durch Menſchenhände dieſe vielen

Tiefungen gemacht ſeyen , es bleibt nur die einzige Annahme

übrig , mit der alle Beſchaffenheit derſelben im Einklang ſteht ,

daß ſie alte Flußbette ſind , und daß ſie dem Neckar

angehören , ſieht jeder von ſelbſt .

Im Marſchboden ſind die Kennzeichen alter Flußbette die

Wieſen , und die Thalwege verrathen ſich durch Bruch ,

Sumpf und Waſſer , welches den größten Theil des Jahres

ſtehen bleibt . Die Einſumpfung dieſer Bette zeigt , daß der

Fluß ſehr langſam ſeinen Lauf verlaſſen , daher ſind die Ufer ,

wo ſie nicht an Hügel gränzen , ſehr verflächt , was auf dem

höheren Kieslande nicht ſeyn konnte , weil dort durch den

ſtrengeren Fluß oft mit einer Ueberſchwemmung ein Arm zu⸗

gelegt und verlaſſen werden konnte .

Dieſe Bedingungen des alten Flußlaufes finden ſich am

Oſtrhein anfwärts von Leimen , am Nordneckar abwärts von

Großſachſen , und an vielen Stellen im Neckardelta , obgleich

dieſes wegen ſeiner Fruchtbarkeit faſt ganz in Ackerfeld ver —

wandelt iſt .

1. Süd Neckar .
a) Heidelberger Arm .

Die alte Stadt Heidelberg ging bis an das jetzige Mittel⸗

thor und beſtand aus der obern und unteren Straße , wovon

jene auf dem Hochufer des Flußes , dieſe in ſeinem Bette liegt .

Die Gaſſen , welche von der unteren Straße an das jetzige

Ufer ziehen , liegen ganz im alten Neckar . Dieſer trat vor dem

Mittelthore über den Marſtall und die Schiffgaſſe heraus

und ging durch die Plöck nach der Krappfabrik zu . Der

Marſtall liegt faſt im Thalweg dieſes Armes , die Schiffgaſſe

iſt die tiefſte in Heidelberg , was ſich bei jeder Ueberſchwem⸗
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mung zeigt , und die Gärten in der Plöck liegen ſo tief , daß

die Straßen vier Schuhe und darüber erhöhet werden muß —

ten , um mit den andern Gaſſen in gleicher Linie zu bleiben .

In der übrigen Vorſtadt hört der Unterſchied zwiſchen Ober —

und Unterſtraße auf , ſie iſt ganz eben .

Auſſerhalb der Stadt geht dieſer Arm hart am Fuße der

Berge hin , wird aber ziemlich ſeicht , weil er ſich ausbreiten

konnte , aber dennoch ſieht man ſeine Tiefe neben der Landſtraße

deutlich hinziehen . Die Straße nach Schwetzingen durchſchnei⸗

det ihn ſchief , wie er vom Gebirge abgeht , er zieht auf den

Kirchheimer Weg zu , der ihm bis in das Dorf zur Rechten

bleibt . Das Bett iſt hier ſehr deutlich , ſo tief und breit wie

der jetzige Fluß , verengt und krümmt ſich aber um die Düne ,

worauf Kirchheim liegt und nimmt bei dieſem Orte das Bäch —
lein von Rohrbach auf , das jetzo , weil der Arm ausgetrocknet ,
einen Weiher bildet , der keinen Abfluß mehr hat . Die andere

Krümmung von der Schwetzinger Straße bis an die Höhe vor

Kirchheim , die auf der Charte mit Ziffer 1. bezeichnet iſt ,

hat ein viel breiteres und höheres Bett als der erſte Arm .

Hinter Kirchheim wendet ſich der alte Fluß in mäßigen Krüm⸗

mungen nach Südweſten , bleibt immer erkennbar und wird

nur an den Uebergängen einer Wendung in die andere breit

und ſeicht . Er durchſchneidet den Hockenheimer Weg , windet

ſich am Walde hin , wo er ziemlich hohes Ufer und eine Tiefe
hat , die beſtändig Waſſer hält und die Bruchhäuſer Lache
genannt wird . Ueber dem Wege von Bruchhauſen nach

Schwetzingen iſt dieſer Flußarm durch eine höhere Stelle ver —

ſchloſſen , ohne daß ich bis jetzt den Ausgang gefunden .

b) Bergheimer Arm .

Unterhalb der Bergheimer Mühle , dem Ueberreſte des alten

Dorfes Bergeheim , bevor man an das Hochgeſtade kommt ,

das bis Wiblingen führt , tritt dieſer Arm mit der Breite

des jetzigen Fluſſes gegen Süden aus , wendet ſich aber bald

wieder und durchſchneidet den Eppelheimer Weg zweimal ,

bis er vor dieſem Dorfe eine große Krümmung nach der

2 *



4.1

8

1

IX.

8

3
—4

3
2

5 —

20 Ueber den alten Flußlauf

Schwetzinger Straße macht , faſt eben ſo weit zurückkehrt

und darauf noch weiter ſüdlich bis an die Spitze des Hege —

nich⸗Waldes geht , ſich auf eine kurze Strecke theilt und den

Wald in einer bedeutenden , engen und tiefen Krümmung

durchſchneidet . Beim Austritt aus dem Walde iſt er breit

und da ſich von dort an das Land gegen Schwetzingen auffal —

lend ſenkt , ſo verflächt ſich das Bett ſehr bis zur Undeutlich⸗

keit . Vor Schwetzingen wird es tiefer und ſcheint ſich zu

theilen , ſo daß ein Arm durch den Ort , der andere durch

den Garten geht , ſich beim Austritt längs demſelben hin —

windet , an die Dünen ſtößt und in einem großen Bogen nach

Brül geht , wo er bei der Mühle das Hochufer des Rheines

durchſchneidet und ſich mündet . Dieſer Bogen hat bei Nro . 3.

einen ſeichten , kaum bemerkbaren Zwiſchenfluß ; beim Aus⸗

tritt aus dem Garten theilt er ſich ziemlich deutlich aber

ſeicht , der Theilungsarm Nro . 4. geht in mäßiger Krümme

oberhalb Brül ziemlich tief gefurcht in den Rhein und bildet

vor der Mündung noch mit dem andern Arm eine Inſel . Die

Weiher im Schwetzinger Garten bei Nro . 5. liegen im Bett

des alten Neckars . Zwiſchen Eppelheim und dem Hegenich iſt

noch ein Durchfluß bei Nro . 6. ſehr flach und breit .

Von Schwetzingen nach Oftersheim zieht eine ſehr verflächte
Tiefe hin , die hinter dieſem Dorfe ſehr deutlich wird und

ſich als ein Flußbett verräth . Sie macht von Oftersheim bis

an den Wald eine bedeutende Krümmung mit hohem Ufer

aber nicht ſehr breitem Bett , wird im Walde zu Sumpf bis

an den Punkt , wo ſich die Wege von Kirchheim und Bruchhauſen

treffen . Hier theilt ſich die Tiefe , der eine Arm geht in einer

ziemlich großen und tiefen aber ſchmalen Windung um den

Hegenich⸗Hof , der andere, etwas breiter und flacher , vereinigt

ſich mit ihm wieder vor dem Hofe . Nun wird das Land flach ,
es iſt eine Abdachung von der Kirchheimer Düne her ſichtbar ,
aber das Bett verſchwindet in dieſer Fläche , daher nicht mit

Beſtimmtheit anzugeben iſt , ob dieſer Zwiſchenarm vom Berg⸗
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N
heimer oder Heidelberger Neckar oder von beiden ſein Waſſer

erhalten hat .

Vom Südneckar war bisher nichts bekannt .

2. Oberweſt Neckar .

Ladenburger Arm .

Der Hauptfluß des Altneckars geht hart am Mannheimer

Thore von Ladenburg vorbei , biegt ſich am Kirchhofe und

geht in einer großen Krümmung , in welcher jetzt die Kanzel⸗

bach fließt , gegen Ilbesheim . Er theilt ſich vor dem Orte

und bildet durch den großen Bogen 7, deſſen Tiefe die Wolfs⸗

fahrt heißt , eine Inſel mit dem andern Arme 8, der noch „ im

Fluß “ genannt wird . Dieſer Arm theilt ſich wieder , und

beide fallen dann quer durch das jetzige Bett in das Neckar⸗

delta ein , wo ſie ſich in dem Hermsheimer und Seckenheimer

Arm fortſetzen . Die Ilbesheimer Ziegelhütte auf dem jetzigen

Ufer liegt in der Mitte zwiſchen den Querdurchſchnitten der

beiden Arme , die beide ziemlich flach der weſtliche aber ſehr

breit iſt . Bei Cilalfesheim tritt ein ſchmaler Arm aus dem

Hauptſtrom , fällt aber wieder in den Virnheimer Grund und

bildet ſomit eine Juſel . Es gibt deutliche Spuren , daß der

Fluß von Ladenburg nach Seckenheim noch mehrere Strö⸗

mungen gehabt hat , allein ſie laſſen ſich bei den vielen Ver⸗

änderungen , die dort das Flußbett erfahren , nicht mit Ge⸗

nauigkeit verfolgen . So iſt die Lobodunouwa ( die jetzigen

Auwieſen ) eine alte Inſel geweſen ; ſo zeigt ſich noch jetzo

ein Zuſammenhang des Zwiſchen⸗ und Weſtneckars .

3. Unterweſt Neckar .

a) Klopheimer Arm .

An der Seckenheimer Fahr trat er aus dem Weſtneckar

heraus , Die erſte Gaſſe des Dorfes , die ſüdwärts nach der

Capelle zieht , liegt mit der einen Reihe Häuſer im Bett dieſes

Armes . Im Spätjahr 1824 floß das Hochwaſſer an der Fahr

ins Dorf , längs dieſer Gaſſe hinaus , lief an den Dünen hin
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und zog ſich durch Zwiſchentiefen in den Seckenheimer Arm ,

wo es ſtill ſtand , bis das Waſſer , welches durch den Herms —

heimer Arm gegen Neckarau geſtrömt war , durch den Secken —

heimer Arm rückwärts floß und ſich mit dem andern ver —

einigte .

Der Klopheimer Arm zieht unter den Dünen bis in den

Rhein . Vom Klopheimer Brunnen an wird das Sandufer

höher und ſteiler , hat aber nur einzelne Hügel am Rande .

Das alte Flußbett iſt zum Theil Wieſengrund und mit Ab⸗

zugsgräben verſehen . Es ſind noch zwei Verbindungen mit

dem Seckenheimer Arme ſichtbar und unter dem Relaishaus

biegt es in zwei vertiefte , ſchmale Krümmungen aus , die

eine Inſel bilden . Der Klopheimer Arm war nicht ſtark , er

hat gewöhnlich nur ein Fünftel der Breite des jetzigen
Fluſſes .

b) Seckenheimer Arm

Dieſer Arm tritt gleich unter dem Dorfe heraus , iſt aber

jetzo durch einen beſonderen Damm zugeſchloſſen . Man ſieht
aber deutlich , daß er mit der Tiefung , worin die Kantzelbach

in den Neckar fließt , und die das Altwaſſer heißt , im Zu —
ſammenhang ſtand , und deßhalb eine Fortſetzung des einen

Ilbesheimer Armes war , deſſen Bett der jetzige Fluß quer

durchſchneidet .

In mäßiger Krümmung zieht der Arm bis gegen das alte

Hermsheim , wo er durch zwei Zwiſchenflüſſe mit dem Klop⸗

heimer Arme zuſammenhängt und von der Mallau an in

einem großen Bogen in den Gieſſen fällt . So heißt das ſtehende

Altwaſſer , das Neckarau noch jetzo ganz umzieht .

Der Seckenheimer Arm iſt ſtark , ziemlich tief , aber ohne

ſteile Ufer , die im Neckardelta ohnehin nicht mehr vorkom —

men . Nur von der Mallau an ſind in ſeiner Tiefe Wieſen und

weiterhin Sumpf und Standwaſſer , das übrige Bett iſt in

Ackerfeld verwandelt . Die ſteigende Bevölkerung macht dieſe

Benutzung nöthig , die alten Leute der Gegend erinnern ſich
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aber noch wol , daß ehemals ober und unter den Dünen viel

mehr Wieſen in den alten Flußgründen waren als heutiges

Tags .

Hermsheimer Arm .

Dieſer entſpricht als Fortſetzung dem zweiten Ilbesheimer

Arm / der unter der Ziegelhütte in weiter Mündung in den

jetzigen Fluß fällt . Die Mannheimer Straße ſchließt ihn als

Damm zu, aber zu beiden Seiten iſt ſein Bett mit den Ufern

deutlich zu ſehen und ſteht ein Ziehbrunnen nicht weit vom

einen Ufer nah an der Straße . Sehr häufig kommen dieſe

Brunnen in den Tiefen der alten Flüſſe vor und dürfen mit

als ein Kennzeichen des alten Laufes betrachtet werden .

Der Arm krümmt ſich nicht ſtark , umfließt eine kleine Inſel

und fällt Neckarau gegenüber in den Gieſſen , ohne weiteren

Zuſammenhang mit dem Seckenheimer Arme .

d) e) Die Feidenheimer Arme

Beide treten an der Fahr aus dem jetzigen Fluſſe , der

erſte ſcheint eine Folge der dortigen Stromkrümmung zu ſeyn .

Er geht faſt in grader Richtung auf das weſtliche Ende des

Gieſſen zu , in den er fällt . Der andere geht in drei großen

Bogen undin letzten getheilt gegen das heutige Mannheim , aber

der ietzige Fluß hat dieſen Zug unkenntlich gemacht , ſo wie

es überhaupt im Neckardelta unmittelbar bei der Mündung

in den Rhein , nicht mehr möglich iſt , mit Beſtimmtheit den

alten Lauf der Arme auszumitteln , weßhalb ich auch die

Niederung zwiſchen dem Gieſſen und dem Rhein als bloſſes

Ueberſchwemmungsgebiet betrachte , worin die Neckarbette

aufhören . Man ſieht freilich im Neckarauer Walde viele tief

hinziehende Striche , die jetzt Weideland ſind , aber ſie laufen

ſo ſeicht und ſo grad , daß ich ſie für nichts als Spuren des

Hochwaſſers halten kann .

Wo der zweite Feidenheimer Arm mit ſeinem erſten Bogen

ſich vom erſten Arme entfernt , befinden ſich zwei Brunnen⸗

tiefen , das große und kleine Teufelsloch , daneben die Feld⸗
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gegend , die Harlache , die durch den Harlacher Damm von
den Teufelslöchern getrennt iſt . Der Damm durchſchneidet den
erſten Feidenheimer Arm .

Wo die zwei Seitenſtrömungen des Klopheimer Armes in
den Gieſſen fallen , da endigt ſich dieſer im ſogenannten Hei

denloch .

4. ZwiſchenReckar

a) Neckarhauſer Arm .

Das Ufer am Dorfe iſt jetzo mit hohen Erd - und Stein
dämmen geſchützt , aber hinter denſelben die Lage flach und
nieder , und auſſerhalb dem Dorfe gegen Edingen beginnen
ſchon die Spuren fortlaufender Tiefe . Dieſe zieht an der
Mannnheimer Straße gegen Seckenheim zu und die Straße
durchſchneidet ſie als Damm . Die Abdachung des Landes
gegen Seckenheim iſt auffallend , und der Neckarhauſer Arm
ging mit einem Theile bei Seckenheim in den jetzigen Fluß ,
zwei andere Ströme gehen aber ſüdwärts über die Straße .
Dieſe Tiefen ſind unter dem Namen der Lachen bekannt , wie
z. B. die lange Lache ; ſie waren einſt Wieſengrund , ſind erſt
in neuerer Zeit zu Aeckern umgebrochen , mußten aber mit
Senklöchern verſehen werden . Im Jahr 1824 ſtieg das Hoch⸗
waſſer über die Straße und floß in der langen Lache fort
bis an den Brunnen , der an der Hirſchſtraße ſteht .

Der Arm windet ſich vor Friderichsfeld und bildet durch
die Zwiſchenſtrömung 9 eine Inſel , hierauf folgt eine grö⸗
ßere Krümmung 10 , deren Zuſammenhang mit dem Ausfluß
des Armes nicht deutlich iſt . Unverkennbar iſt weſtlich von
Friderichsfeld das tiefe Bett länzs den Dünen , die auf
der ganzen Weſtſeite des Zwiſchenneckars einen ſehr hohen
Damm bilden . Vor dem Walde theilt ſich der Arm⸗ ein Theil
geht an den Dünen fort , der andere zieht mit einer Biegung
gegen Oſten am Gränshof vorbei und vereinigt ſich wieder
mit dem andern mitten im Wege von Friberichsfeld nach
Schwetzingen . Die Dünen ſind mit Forlen , die Tiefen mit
Eichen bewachſen .
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b) Plankſtatter Arm

Dieſer iſt eine Seitenſtrömung des Bergheimer Armes ,

tritt unter Eppelheim heraus auf Plankſtatt , welches ganz

in ſeinem Bette liegt , hierauf zwiſchen dem Walde in mäßi⸗

ger Krümme gegen den Gränshof , wo er ſich mit dem Neckar⸗

häuſer Doppelarm bei 11 vereinigt . Er iſt flach und breit .

Die Gegenſtrömung dieſer Arme von Süden und Norden

häufte bei der Vereinigung eine Waſſermenge an , die viel

Schlamm abſetzte , worauf jetzt der Seckenheimer Eichwald

ſteht .

Das Waſſer verſuchte einen doppelten Ausfluß . Es drang

von der Vereinigung an weſtwärts in die Dünen , wo ſein

Bett noch immer mit Eichen bewachſen iſt , konnte aber die

Hügel nicht durchbrechen und wurde in der Gegend der Halle

zu einem ſtehenden oder todten Arme abgeſchloſſen . Das Waſ⸗

ſer bahnte ſich daher zum Ablauf die Rückſtrömung ſüdwärts

an den Dünen hin , und dieſer Arm verband ſich an der

Schwetzinger Gänsweide mit dem Bergheimer Fluſſe , wo

dieſer nach Brül geht , Nr . 12 . Auch dieſes Abzugsbett iſt

theilweiſe mit Eichen bewachſen , und fällt eng und tief in

den Bergheimer Arm .

Der Zwiſchenneckar war bisher unbekannt .

5. NordNeckar .

Dieſer alte Lauf des Fluſſes iſt ſchon ſeit mehreren Jahr⸗

hunderten ſchriftlich und wol über ein Jahrtauſend mündlich

bekannt . Aus dieſer Ueberlieferung ſind ohne Zweifel die

ſchriftlichen Nachrichten gefloſſen .

Ein Wieſengrund bei Dornheim im Großherzogthum Heſſen

heißt noch der Neckarſtrich , ein Weg der Schiffweg ,

ein anderer bei Wolfskehlen der Neckarweg , ein Acker bei

Dornberg das Färcherhäufel ; auch gibt es einen Bezirk ,

der die Langwader Fahre heißt . Auch gehören die Ortsna —

men Crummſtadt , Rodau , Hartenau und Goddelau zu dieſer

Ueberlieferung , wie Dahl richtig bemerkt .
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Abraham Saur ( 1593 ) iſt der erſte Schriftſteller , der von

der Sache redet : „Es hat fürnemlich dieſe Stadt ( Tribur ) Ge⸗
werbſchaft halben ſehr berümbt gemacht der Necker , ſo dazu —

mal bei der Stadt hergefloſſen und allda in Rhein gefallen , wie

ſolches die alten vestigia ( Spuren ) bei Wolffskel , Dornheim und

dem Städtlein Geraw —bezeugen thun . Der Necker iſt durch

Anregen der Leute , ſo umb dieſe Gegent gewohnt , bei Laden⸗

burg in den Rhein geleitet worden , weil er dem Gerawer Land

großen Schaden gethan . “ ) Zeiller ( 1655 ) fügt der Nach⸗

richt Saurs noch die Angabe hinzu : „Und weiſet man noch bei

Dornheim und dem Schloß Dörnburg an dem alten Neccar

geſtad den Augenſchein , daß vorhin der Neccar mitten durch

die Obergrafſchaft Catzenelenbogen gefloſſen . “ “ ) Winkel⸗

mann ( 1697 ) nahm die Nachricht ebenfalls auf , ohne ſeine

Quelle zu nennen oder etwas beizuſetzen ; an einem andern

Orte bemerkt er aber , daß die Niederung bei Dornberg das

Ried heiße , und berichtet , daß dieſe Burg 1354 gebaut und

daran ehemals der Neckar vorbeigefloſſen , „ geſtalt man noch

heutiges Tags an der Maur die ſtarke Ringe , daran die

Schiffe ſind geleget worden : ſehen kann . “ “ )

Arnoldi ( 1710 ) führte zur Beſtättigung noch eine In⸗
ſchrift an , die lateiniſch und teutſch zu ſeiner Zeit in der

Kirche zu Tribur ſtand . Ich ſetze die eine her :

Cum Mogus et Rhenus nec non Nicer inter utrumque
alluerint triplici moenia nostra vado ,

jure Triurbs Italis , Graecisque ToIHHον immo ,

si qua fides chronicis , altera Roma fui

**Parvum theatrum urbium . Frankfurt 1593 . S . 148 . Wenck und
Dahl ſcheinen dieſe Ausgabe nicht gekannt zu haben , indem ſie beide
die von 1595 als die erſte anführen , die vom alten Neckarlaufe ſpricht .

*)
Topographia Hassiae . Frkfrt . 1655 . S . 134 .

˙ ) Geſchichte von Heſſen und Hersfeld . Bremen 1697 u. 1711 .
S . 110 . 106 .

) De concilio Triburiensi anno 898. ab imperatore Arnolfo habito
Darmst . 1710

Die Inſchrift iſt ſehr merkwürdig , ſowol in Hinſicht des Flußlaufes
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Umſtänden : „ Vor mehr als 400 Jahren iſt der Neckarfluß

allda ( bei Tribur ) vorbei in den Rhein gefloſſen ; weil er aber

faſt alle Jahre das umliegende Land oder ſogenannte Riedt

und ſonderlich das Gerauer Land überſchwemmet und ofter —

mals großen Schaden verurſachet hat , ſo haben es endlich

die Grafen von Catzenelnbogen durch groſſe Mühe und Un⸗—

koſten dahin gebracht , daß ſelbiger unter Heidelberg abge —

graben und zu Mannheim in den Rhein geleitet worden . “ “ )

J . H. Dielhelm ( 1739 ) gibt die Nachricht mit näheren

Nun kam Wenck ( 1783 ) , der Geſchichtſchreiber des Lan⸗

des , und verwarf ohne Unterſuchung und ohne Würdigung

die Angaben jener Schriftſteller , weil ſie keine andere Quelle
hatten , als die Tradition , und weil er noch bei keinem älteren

Schriftſteller eine glaubwürdige Nachricht von der Ableitung

des Neckars habe finden können “ ) .

In den neunziger Jahren begann Haas ſeine Meſſungen

für die große Situationscharte zwiſchen dem Main und Neckar .

Welche wichtige Folgen ſie hatten , darüber ſoll ein Zeitgenoſſe

reden , der noch beide Männer im Leben gekannt hat . „ Auf

welche Art Haas das alte Neckarbett durch die Obergrafſchaft

Katzenelnbogen gefunden hat , will ich Ihnen ſagen , ſo wie

ich es aus deſſen eigenem Munde gehört habe . Bei ſeinen

trigonometriſchen Aufnahmen für ſeine Charte bemerkte er ,

beſonders im Herbſte und Frühjahre , daß in mehreren Wieſen⸗

gegenden der Reif nach Sonnenaufgang länger liegen bleibe

als in andern . Nach der Schlangenform , welche dieſe be⸗

als der alten Größe . Mit jenem habe ich vor der Hand zu thun . Triurbs

iſt die richtige Ueberſetzung von Triburg, ToHꝗUHοο gräciſirt . Der

Name iſt celtiſch , Tri , drei , und Byr ( ſprich bür ) , Wall , Damm ,
auch das , was damit eingeſchloſſen iſt , Dreiwall , Dreiſtadt .

) Rheiniſcher Antiquarius . Frkfrt . 1739 . 8. S . 392 . Aus ihm

kam die Nachricht wörtlich in das teutſche geographiſche Lexicon des
Bruzen la Martiniere Ss. v. Tribur ( Lpz . 1749 ) , und ihr iſt auch Andreae

in ſeiner commentatio de Oppenhemio . Heidelberg 1779 . 4. S . 36.

gefolgt

) Wencks Heſſ . Landesgeſchichte . l. S . 56.
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reiften Gegenden bezeichneten , erkannte er bald ein altes

Flußbett , welches , da es faſt überall noch ungeſtört geblieben ,

die Breite des heutigen Neckarbettes hatte . Daraus machte

er nun den richtigen Schluß , daß dieſer bereifte Wieſengrund

das alte Neckarbett ſey . Er verfolgte daſſelbe nach allen Rich —

tungen und nahm die Zeichnung davon in ſeine Charten auf

und bemerkte dabei : altes Neckarbett . Haas machte den

Conſiſtorialrath Wenck auf ſeine Beobachtungen aufmerkſam ,

führte ihn auf Kirchthürme und ſonſtige hohe Stellen , von

welchen er die bereiften Wieſengründe beobachten konnte , und

nun überzeugte ſich Wenck ſo ſehr von dem alten Neckarlaufe ,

daß er eine eigene Abhandlung darüber ſchrieb , und in der⸗

ſelben dasjenige gradezu behauptet , was er früher völlig ver⸗

worfen hatte . Ich ſelbſt habe die Serpentinen des alten

Neckars an manchen Orten , namentlich vom Gernsheimer

Kirchthurme aus , beobachtet und das alte Flußbett richtig

befunden , was mich auch auf die Idee brachte , eine Abhand⸗

lung darüber zu ſchreiben . Später hatte ich , auf einen An⸗

trag der hieſigen Hofkammer , mit dem Amtmann Rüding von

Gernsheim das alte Flußbett auf mehrere Stunden verfolgt

und mit einem 24 Schuh langen Bohrer unterſucht , und

überall in ſeiner Tiefe den nämlichen Grund mit grauem

Flußſand angefüllt gefunden

Wenck machte nach dieſen Belehrungen ſeinen Widerruf

öffentlich bekannt ( 1799 ) . Er that auch im Behaupten zu viel ,

wie früher im Abſprechen , er ſah den Nordneckar noch im

achten Jahrhundert , wo er nicht mehr floß , und ſchrieb dem

Kaiſer Valentinian 1. ein Werk zu , das er nicht gethan “ ) .

Deshalb berichtigte Dahl ( 1807 ) Wencks Irrthümer mit

neuen Nachweiſungen , worauf Lehne in Mainz den ganzen

Nordneckar noch einmal bezweifelte und verwarf aus vorgeb⸗

» Auszug aus einem Briefe von Dahl in Darmſtadt an Dr. Batt

in Weinheim , d. d. 13 . Sept . 1825 , mit ſeiner Erlaubniß abgedruckt .

h Wenck , von dem ehemaligen Lauf des Neckars durch die Berg⸗

ſtraße und die Obergrafſchaft Katzenelenbogen . Darmſtadt 1799 .

26 S . 4.
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licher Kenntniß der Gegend . Dieſe war allgemein und un⸗

richtig ; Dahl vertheidigte ſeine Schrift in einer zweiten , und

es ward Ruhe ) .

Ich bringe daher mit dem Nordneckar keine Neuigkeit zur

Sprache und kann nur in der einzelnen Nachweiſung ſeines

Laufes bisher unbekannte Ergebniſſe auführen . Die früheren

Forſcher habe ich reden laſſen , weil ſie mich der Antwort auf

jeden ferneren Einwand überheben , und weil ich ihre Anga⸗

ben in der Geſchichte des Fluſſes benutzen muß .

a) Neuenheimer Arm .

War bisher unbekannt . Das Dorf liegt in ſeinem Bett ,

wie er aus dem Hauptfluß tritt ; man kann aber den mulden⸗

förmigen Einſchnitt von der Höhe des andern Ufers deutlich

ſehen . Von Neuenheim bis Handſchuchsheim iſt der Arm ſehr

flach ; hinter dieſem Orte fällt die Hellbach, die aus dem Thale

kommt , in das alte Bett und bleibt darin , bis ſie vor Ladenburg
in den jetzigen Neckar geht . Das Bett iſt bis an ſeine erſte

Krümmung , wo noch die Doſſenheimer oder Löhlbach hinein

fließt , Wieſengrund . Dieſe Krümmung hat ſteile Ufer und iſt

ziemlich eng . Der Arm erweitert ſich wieder bis zur zweiten

Krümmung , wo er ſich wieder etwas verengt , und fällt an

der alten Wormſer Straße , vor Ladenburg , wo noch der

Ziehbrunnen ſteht , in den Hauptfluß . Der Arm war einer

der ſchwächſten des alten Neckars .

Hauptfluß .

Nicht weit unter der Bergheimer Mühle tritt er aus dem

jetzigen Bett und zieht , faſt gleichlaufend mit dieſem , in
mäßigen Krümmungen gegen das alte Botesheim , wo er den

Neuenheimer Arm aufnimmt . Hier theilt er ſich , umfließt
mit einem Seitenarme den Rom , mit dem Hauptfluſſe biegt
er um Ladenburg , wo er hart am weſtlichen Ende der Stadt
und der Höhe des Kirchhofes vorbeigeht . Der Stadtgraben

K. Dahl , der Lauf des Neckars durch die Bergſtraße und das
Fürſtenthum Starkenburg . Darmſtadt 1807 . 2 Stücke .
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auf dieſer Seite und das Tiefland , in welchem dort die Kan —

zelbach fließt , ſo wie der hohe Rain , der es umgibt , ſind

die deutlichſten äuſſeren Zeichen des alten Flußlaufes . Wo

der Weg nach Heddesheim das Hochufer durchſchneidet , tritt

auch der alte Neckar gegen Norden aus mit dem Hauptfluſſe ,

jedoch ſind von nun an ſeine Bette nur durch fortlaufende

Tiefen zu erkennen , indem der Ackerbau den ſteilen Abbruch

der Ufer längſt verflächt hat . Das Bett wird breit , und ſtel —

lenweis tief , aber auch dieſe Gründe werden in neuerer Zeit

zu Aeckern umgeſchaffen . In der Gegend des eingegangenen

Meerhofes oder des Zeilsheimer Grundes iſt das Bett ſehr

ſichtbar , der Romer Arm fällt dort wieder in den Hauptfluß

und dieſer theilt ſich . Zuerſt geht ein ſtarker und tiefer Seiten —

arm nach Groß⸗Sachſenheim zu , von dem ſich aber zwei klei —

nere Arme abſondern und gegen Heddesheim ziehen 9 . Der

Hauptfluß wendet ſich in breitem Bette weſtwärts gegen Wal⸗

ſtatt , um welches Dorf er ſich krümmt , und hinter demſel⸗

ben die Dünen erreicht , wodurch ſeine weſtlichen Ufer wie⸗

der ſehr deutlich werden . Er biegt ſich dann in zwei Krüm⸗

mungen an dem Straßenheimer Hof wieder oſtwärts und in

einem nochmaligen Bogen gegen Heddesheim , das zum Theil

im alten Bette liegt . Dieſe Niedergründe waren ehemals an

vielen Stellen Viehweide und hatten ihre Brunnen .

Von Heddesheim wendet ſich der Fluß gegen den Mücken⸗

ſturmer Hof . Hier hört das Kiesland des Neckars auf , flaches

Tiefland beginnt , eingeſchloſſen von der Bergſtraße und den

Dünen , die mit ihr in kleiner Entfernung meiſt parallel lau —

fen . Daher wird der Neckar hier ſchon ſeeartig , hat wenig

Fall und muß langſam gefloſſen ſeyn . Der Hauptfluß zieht

oſtwärts gegen Groß - und Lützelſachſen , wo er bei der Zie —

gelhütte am nächſten der Bergſtraße kommt , umfließt einige

kleine Auen und geht nach Norden wieder von der Straße ab .

8) Dies Flußbett zeigt die ſtärkſte Tiefe und Breite in der ganzen

Gegend und heißt Meer . Dieſer Gemarkungsnamen hat vom Wein⸗

heimer Weg hinab eine große Ausdehnung , und in dieſer Gegend lag

das Seehäuschen . Batt .
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Das alte Bett zeigt ſich nun faſt überall als tiefen naſſen

Wieſengrund , oft als Sumpf und Standwaſſer mit ganz fla —

chen Ufern . Der Seitenarm / der anfangs breit bei dem Neitzen —

hof und Virnheim vorbeifloß , geht ſchmäler wieder in den Haupt —

fluß , bildet ein ſtehendes Hinterwaſſer , und der Hauptfluß geht

quer durch die jetzige Weſchnitz bis unter Sulzbach , wodie alte

Weſchnitz ſich mündet und mehrere Auen bildet .

HoYon Sbe *4) OberNeckar⸗S

Daß der Nordneckar in ſeinem älteſten Laufe durch dieſes

Tiefland mehr See als Fluß geweſen , iſt nicht zu verkennen ,

aber darum hat er auch in ſpäterer Zeit , wo er längſt die

alte Waſſermenge nicht mehr beſaß , wo ſein Bett ſchon auf

die jetzige Breite eingegangen war , dennoch die Neigung
behalten , Seen zu bilden , weil das tiefe Land ſeinen Fall
nicht begünſtigte . Zwiſchen der Lampertheimer Hütte und

Hemsbach wird nun das erſte Seebett ſichtbar , weite Brü⸗

cher , Sumpf und Standwaſſer von der Bergſtraße bis an

die Dünen , wenige Flecke zu Ackerbau benutzt , die ich als

Inſeln angegeben , vielleicht mit Unrecht , da ſie ihrer Flach —
heit wegen wol noch in der alten Zeit vom Neckar bedeckt

ſeyn konnten . Dieſer See bricht bei der Lampertheimer Hütte

die erſte Dünenreihe ab und bildet Flachland bis an die

zweite , das in den höberen Gegenden aus Sand und Fluß⸗
ſchlamm , in den niederen aus Sumpfboden beſteht . Der See⸗

hof , der am Abhang der Dünen liegt und lauter Sumpfland

vor ſich hat , ſoll nicht einmal als Beweis gelten . Bei Lorſch ,
wo ſich die beiden Arme der Weſchnitz mit der Bensheimer

Bach vereinigen , ſchließt ſich der Oberneckar⸗See , was auf
der Charte nicht mehr angezeigt iſt .

5) Lorſcher See .

Der Hauptfluß zog am Kloſter Lorſch vorbei , mündete ſich
aber gleich unter demſelben in einen zweiten , den ich den

) Man kann dieſe drei Seen auch Ober - , Mittel - und unterſee
heißen .
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Lorſcher See heiße , der zwiſchen Bensheim , Lorſch und Hau —

ſen lag . Bei Hauſen iſt die Breite der Dünen am geringſten .
Bensheim grade gegenüber trat der Nordneckar aus dem Lor⸗

ſcher See , floß in weitem Bogen zwiſchen Schwanheim und

Fehlheim durch und in einem Seitenarme um dieſes , dann

in großer Krümmung um Rodau , Langwaden und Hähnlein

wo er ſich in zwei Arme theilte und in den dritten See einfloß .

7) Hartenauer See .

Das Dörflein Hartenau liegt als Inſel mitten in dieſem

ziemlich großen See , der beim Bruchhof wieder in den Fluß

auslief , an Hahn , Eich und Krummſtadt vorbeiſtrömte , un —

terhalb dem Spital Hofheim ſich in zwei Arme theilte , wo⸗

von der eine dem Zuge des jetzigen Landgrabens folgte , der

andre und Hauptfluß in vielen Windungen an Goddelau ,

Wolfskelen , Dornheim vorbeifloß , ſich mit dem Seitenarme

unter Wolfskelen und bei Büttelbronn vereinigte , zwiſchen

Bergkach und Dornberg durchging , und in einem weiten

Bogen an Gerau vorbei auf Trebur floß , wo er in den Rhein

fiel . Der ganze Strich des Nordneckars von Großſachſenheim
bis Tribur iſt , mit wenigen Ausnahmen , lauter Bruch und

Sumpf und das Flußbett deutlich nachzuweiſen , da nur an

ſehr wenigen Stellen die Spuren ausgehen , wo ſie der Schutt

der zuſtrömenden Bäche , vorzüglich der Modau , verwiſchten .
Von der Virnheimer Weide bis unterhalb Lorſch kommen in

der alten Flußtiefe ſechs Brunnen vor , und in dem Friedens⸗
damm , der als Gränze eine ziemliche Strecke quer durch den

Oberſee zieht , iſt das ſogenannte Loch ohne Grund .

Dieſe Darſtellung weicht in manchen Stücken auffallend
von der Wenckiſchen ab . Weniger durch eigene Forſchung als

auf die mündlichen Angaben von Haas und Schmitt beſchrieb

Wenck den Lauf des Nordneckars ; darum gab er da , wo Haas
ſelber ſtrauchelte , ziemlich falſche Nachrichten . Gleich den

Ausgang des Nordneckars aus dem jetzigen Bette bei Laden —

burg gibt er nicht an und beſtimmt dem Fluſſe vom Zeilshei⸗
mer Grunde an einen Lauf , den er gar nicht gehabt haben
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haben kann ) . An Seen dachte Wenck

dem alle Spur eines regelmäßigen Flußbettes in

gegenden ausging zeigte auch an ſolchen Stellen kein Neckar

ufer mehr nicht , daß die Bedingungen

See

—

des i d5
nd Großſachſen ganz

andere ſind , als abwärts , er überſah den Dünenbruch bei

Seckenheim , darum wurde er nicht klug aus dem Neckarlaufe

dieſer Gegend

Ich will hierbei die Angaben Batts mittheilen , weil ſie

auf der genaueſten Kenntniß der Gegend beruhen und zum

erſtenmal auf die en des Nordneckars hinweiſen . „ Von

Großſachſen an nähert ſich das Bett immer mehr der Berg —

ſtraße, bei det ichſer Ziegelhütte iſt es dem Gebirge
Der

Lauf geht nun in einem großen , aber un⸗

Regengüſſen gar

oft noch das Bild eines Stromes gibt , über die Weinheimer

Weide und Wieſen , und nähert ſich den Virnheim herab⸗

ben 9rbrochenen Wieſenbogen , der bei g

von ?

* RR» Die Spuren fangen zwiſchen Sheim an wWoeim ar 4burg und Ilves
wird nicht geſagt ) , und gehen er nämlichen Direktion , worin der
Neckar von Heidelberg bis Ladenburg fließt , rechts dem Meerhof nach
Großſachſen ( die Richtung von Heidelberg nach Ladenburg iſt nordweſt —
ich, die vom Meerhof nach beide wären alſo

dann rückwärts zwiſchen dem Mückenſturmer⸗ und
durch RNun wird es ſchon verworren , das

ſt
aber faſt Hier theilt ſich das Flußbett

in zwei Arme Der eine viſchen Neu n und Virnheim
hin über die Wallſtädter Weide und erreicht auf ker S der
Lampertheimer Hütte vorbei , den Seehof ; der andere Arm wen
det ſich zwiſchen Virnheim und dem Strasheimer Hof und zieht längſt
dem Wald auf der rechten Seite der Lampertheimer Hütte nach dem
Seehof , wo ſich beide Arme wieder mit einander vereinigen und von
da in grader Richtung nach Lorſch zu in den ſogenannten Lorſcher See
fallen . v» Wenck , der Lauf des Neckars , S. 8. Dieſe Schrift leidet
überhaupt an einem dreifachen Grundfehler und beweist ihren , an ſich
richtigen Satz vom Laufe des Nordneckars gar nicht . Zuvörderſt gibt
ſie den Lauf , woer nicht ganz deutlich iſt , unrichtig an , ſodann er —
klärt ſie die Heppenheimer Mark falſch , und drittens verfehlt ſie ganz
den Sinn der Stelle Ammians über die Abtreibung des Neckars .

2 1 0 2 KBad . Arch. 1826 . Ir Bd. 3
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ziehenden Dünen . Bei dem Rennhof durchbricht es die beiden

Weſchnitzarme mit nochmaliger Annäherung gegen das Ge —

birge bei Hemsbach und Laudenbach in breiten Wieſengrün —

den und geht durch den Friedensdamm ins Darmſtädtiſche

über , wo das Loch ohne Grund in ſeiner , nicht beträchtli —

chen Tiefe dieſelben Kalkgeſchiebe zeigt , wie ſie in ſo vielen

Kiesgruben der Gegend vorkommen . An dem Waſſer dieſes

Loches wird ein correſpondirendes Steigen und Fallen mit

dem Rheine beobachtet . Bei Hemsbach iſt das Wieſenland ſo

breit , daß es einen See gebildet zu haben ſcheint . Auch iſt

der Seehof in der Nähe , und das erſte Kloſter Lorſch lag
auf einer Inſel . Dieſer See mag durch die Anſchwellung der

Weſchnitz gegen die Dünen bei Lorſch entſtanden ſeyn , daher

auch die künſtliche Theilung derſelben in zwei Arme . “

Ueber den alten Flußlauf

6. Reſultate .

Aus dieſer Darſtellung des Neckarlaufes im Einzelnen er —

geben ſich folgende geographiſche Wahrheiten :

1. Der Heidelberger Arm iſt verurſacht durch die Lage der

Berge beim Ausgange des Fluſſes . Der Bogen des Neckars

am Harlaß mußte ihn nöthigen , über die Stadt nach Sü⸗

den zu fließen .

2. Es hat ſich dieſer Arm in den Oſtrhein gemündet und iſt

von ihm zugeſchlammt .

3. Der Bergheimer Arm und der Hauptfluß des Nordneckars

ſind durch die Schwellung vor dem hohen Kiesufer aus

einander getrieben .

4. Die Dünen bei Schwetzingen hat der Rhein hauptſächlich
mit durchbrochen . Die Düneneinſchnitte von Sandhauſen
bis Oftersheim ſind durch die Schwellung des Rheines und

den Andrang des Südneckars entſtanden .

5. Die Zulegung des Zwiſchenarmes iſt der Abſpülung der

Kirchheimer Düne zuzuſchreiben .

6. Der Zwiſchenneckar war urſprünglich das todte Waſſer

zwiſchen dem Hochkiesufer und den Dünen .



ſondern die Linie ,

ſchen Alta Ripa und d

Sandhofen fällt ,

iſt natürlich .

—Die Brunnen , noch mehr die

als Quellen im Flußbett anzunehmen , die ſich darum auch
offen gehalten , während ihre Umgebung allmählig zuge⸗

Loch ohne Grund ſteigt und fällt ,
das Waſſer nach dem Stande des

icher dieſe Wechſelwirkung ha —

AlssQuellen im Flußbett zeigen ſich

dieſe Brunnen auch durch die Schwefelquelle im Garten zu

Schwetzingen , die doch gewiß aus dem Boden des Rhein⸗
ſees entſpringt und durch all ſeine Geſchiebe heraufgedrun —
gen , mithin eine bedeutende Tiefe haben muß . Dieſe Lö⸗

cher und Brunnen kommen auch im ganzen Laufe des Oſt⸗

ſchlammt —

ben , iſt nicht bekannt .
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er Dünenbruch bei Seckenheim iſt durch die Schwellung

des Hauptfluſſes entſtanden ,d
s

zeigen die großen Krüm⸗

Ladenburger und Walſtatter

Ziele kam , da er den wei⸗

Veg maec0 und die andern den Durchbruch früher
bewerkſtelligten

5 Neckardeltas ſind vom Neckar ausgefreſ —
Ebenland mit ſeinem Schlamm überdeckt . Nicht

nur — vom Durchbruch an die Bahn der Flüſſe weiter ,

welche ſich zwiſchen dem Stengelhof und
dem Mannheimer Galgenbuckel ( oder nach der Charte zwi⸗—

dem alten Mannheim ) ziehen läßt und

welche in dieſelbe Richtung des rheiniſchen Hochufers von

zeigt die mutbmaßliche Gränze
des Rheinwaſſers an , ehe der Neckar bei Seckenheim durch —

ch. Daß der Fluß vor ſeinem Durchbruch ſein Geſchiebe

hinlegt und das Land erhöhet ,

delta muß alſo auch nach dieſem Grunde Neckargebiet ſeyn .
Auch zeigt dieß der Gang des Hochwaſſers .

Löcher , ſind urſprünglich

. Ladenburg erſcheint als der höchſte Punkt , an dem der

Fluß nach allen Richtungen aus einander mußte . Der Bo —

den der Stadt iſt wol in alter Zeit eine viel breitere

und höhere Kiesbank geweſen , welche der Fluß , nachdem
2 *
0

Das Neckar -

—
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Ueber den alten Flußlauf

er ſie durch verſchiedene Durchbrüche iſolirt hatte , mit

abnehmender Kraft bis auf den jetzigen Umfang beſchränkte .

tigenGegend ,

r erſten eelti⸗
8

bildet mit Speier und Worms die Dreihei

ſchen Niederlaſſungen an beiden Flüſſen , behielt ſeine Wich

tigkeit unter den Römern und den Teutſchen bis zum Aufkom⸗

men der Pfalzgraven .

Ladenburg iſt daher der älteſte Ort der dieſſ

t

III . Der KRhein .

1. Oſtrhein .

Dieſer Theil des Stromes fällt in unſerer Gegend zuſam⸗

men mit dem Mittelrhein und ich will deſſen beide Arme nur

in ſo fern erwähnen , als ſie auf derCharte erſcheinen , da

die Unterſuchung des Oſtrheines folgenden Abtheilung

angehört .

de
8*

Leimer Arm

Von dem Flecken Leimen genannt , weil der Arm dort den

Fuß des Gebirges verläßt und in den Mittelrhein weſtwärts

geht . Er kommt von Mingolsheim herab , und tritt bei der

Dornmühle in unſere Gegen 1. Der Wieſengrund zwiſchen

den Dünen von Waldorf und den ſanften Abdachungen der

Wieslocher Berge iſt das alte Vett , wodurch jetzt die Leimbach

künſtlich geleitet iſt . An dieſem Arme des Oſtrheins beginnt

der uralte , künſtliche Flußbau , der bis Raſtatt hinauf geht ,

den ich aber hier nicht unterſuche , ſondern bei anderer Ge —

legenheit erläutern will . In der Richtung gegen Nußloch iſt

dieſſeits eine kleine Inſel ſichtbar , unter derſelben werden

die Vorhügel am Ufer ſteil abgebrochen und der alte Fluß
krümmt ſich in großem Bogen gegen Nußloch herüber , wo

noch die ſumpfigen Wieſen ſein Daſein beurkunden .

Die vorſpringenden Hügelabdachungen bei Leimen und das er —

höhte Neckarkiesland zwiſchen Leimen und Bruchhauſen ſchloßen

dem Oſtrhein den Lauf nach Norden und drängten ihn weſt —

wärts . Die weite ſumpfige Niederung zwiſchen Leimen , Sand⸗
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hauſen und Nußloch zeigt , wie der Fluß durch jene Span⸗

nung ſich dort ausbreitete , 7 zwiſchen Sand⸗ und Bruch⸗

hauſen durchging und in faſt gerader Richtung längs den

Dünen auf Oftersheim fl Von Sandhauſen bis dahin

hören die Wieſen auf , das Bett hat keine Ufer mehr , denn

es iſt durch ſchweren Marſchboden zugeſchlammt . Es iſt nicht

mehr deutlich , ob und wie der Leimer Arm in Oftersheim

mit dem Neckar zuſammen hieng ; aber weſtlich von dieſem

Ot bett durch Breite und Tiefe wieder ſehr
4 ＋4iſchen Schwetz n und Ketſch durch

K. RAue HMmafd Synr Derbezeichnet Eichwald ſeine Spur . ek

ziemlich undeutlich durch viele kleine

uſeln , er tritt aber in einem einzigen Bett

d5 Viertelſtunde unterhalb

den Forle

Lauf im

Krümmen
KHaside⸗eidet eine

Ketſch in das Hochufer des jetzigen Rheines ein .

b) Mingolsheimer Arm

5
in die folgende Abtheilung .

o viel : es iſt der Hauptarm des Oſtrheins , er zieht

igolsheim vom Ge1 rge ab, gebt zwiſchen Roth und

St . Leon durch und fließt auf Reilingen und mündet ſich

unter Hockenheim in den ittelſtrom . Das Bett beſteht jetzo

durchaus in Wieſen , oft in Brüchern , durch welche die
zichbach küuſtlich geleitet iſt. Bei Hockenheim verengt ſich

das Be wieder breiter und ſchneidet in das

gegen die Charte

ripp zufließen zu

Seine Unterſuchung

dieſen Arm getheilt auf den Rhein be

laſſen .

Hochufer tief 7 1

2. Mittelrhein

i) Ueberſchwemmungsgebiet

So nennt man jetzo die Niederungen des Mittelrheins von

einem Hochufer zum Urtrd Dieß war der Spielraum des

alten und noch des neuen Fluſſe d

Niederungen ſchwer auszumitteln . Man mußſich oft begnügen ,

die Punkte heraus zu finden , wo kein oder ſicher ein Thalweg

war ; als Kennzeichen dazu ſind mir folgende vorgekommen .

daher der Lauf in dieſenver
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38 Ueber den alten Flußlauf

Zuvörderſt die Altrheine , ſie kommen aber in dieſer

Gegend nur bei Altripp und Rorxheim vor , und bezeichnen

nur auf eine geringe Strecke den alten Lauf .

Sodann die Sumpfgründe , deren bogenförmiger Lauf

den alten Thalweg verräth . Freilich erſcheinen ſie nur in der

Nachbarſchaft des höhern Bodens , wo aber die Niederung
faſt gleich eben und tief iſt , da ſieht man keine ſumpfigen

Wendungen .

Ferner die Auen oder Inſeln im Ueberſchwemmungs⸗

gebiet . Je älter ſie ſind , ( wofür immer ein großer Grund zur

Annahme iſt , wenn ſie bewohnt werden, ) deſto mehr Recht

zur Behauptung , daß über ſolche Strecken der Thalweg
nicht gegangen .

Endlich die Torfgründe . Sie beweiſen das Daſein des

ſtillſtehenden Hinterwaſſers , der langſamen Einſumpfung , alſo

die Abweſenheit des Thalweges . Damit iſt nicht geſagt , daß

niemals der Thalweg durch Torfgründe gegangen . Aber erſt

durch Lage und Umgebung werden Torfgründe Kennzeichen
des alten Flußlaufes .

In den letzten Jahren hat man die meiſten Torfgründe
entdeckt und aufgeſucht , früher war nur der bei Sandhofen
bekannt und benützt , neuerlich aber bei Brül , Hockenheim ,
Waghäuſel , Huttenheim und Graben mächtige Gründe ge⸗
öffnet . Alle liegen an Stellen , wo das Hochufer in weiten

Bogen ausgefreſſen iſt , wo ſich Bäche , zum Theil alte Sei⸗

tenarme des Oſtrheins münden und Inſeln bilden , wie bei

Graben , Hockenheim und Brül . Zwiſchen dieſen Mündungs⸗
auen und dem Hochufer mußte ſich mit dem Abnehmen der

einfallenden Arme Hinterwaſſer bilden , die Auen hielten den

Thalweg ab , und der Torfgrund konnte ſich ruhig anſetzen .
Die Fofſſilien und ſonſtigen Gegenſtände , die ſich in dieſen
Gründen entdecken möchten , ſollten geſammelt und bekannt

gemacht werden . Man weiß bis jetzt nur , daß in den Gru⸗

ben bei Sanddorf Bäume aufrecht ſtehend im Torfe verſumpft
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ſind , was doch ſicherlich eine Wirkung des Fluſſes iſt , obſchon

ich dafür keine hinreichende Erklärung weiß. “)

b) Maudacher Krümmung .

Die Landſtraße unter Mundenheim iſt als Damm mitten

*durch einen Altrhein geführt , der beiderſeits noch Waſſer hat .

Die Tiefe geht weſtwärts in großer Breite und mit deutlichen

ifern fort und iſt zu Ackerfeld benutzt . Sie dreht ſich dann

grade ſüdwärts gegen Maudach , von da wieder nordwärts

nach * zersheim und bildet eine große Krümmung , die ganz

aus Sumpf und Ried beſteht und nur vor Oggersheim in

Gärten verwandelt iſt . Sie iſt mit vielen Abzugsgräben durch⸗

ſchnitten , die faſt keinen Fluß haben .

Oggersheimer Krümmung .

Sie läuft unterhalb den Inſeln bei Mannheim aus dem

Mittelbett gegen Frieſenheim herauf nach Oggersheim , wo

ſie mit der Maudacher ſich vereinigt , wendet ſich dann an

ſteilen Hochufern nach Studernheim und Frankenthal , wo der

Kanal ſie unterbricht . A dieſe ganze Krümmung beſteht
aus Sumpf und Ried . Der ſüdöſtliche Bogen des Rorheimer

Altrheins deutet an , daß die Krümmung um die Mörſcher
Au herumzog , womit auch die alten Urkunden übereinſtim⸗
men 5). Ihr Verlauf gegen Worms iſt nicht deutlich .

d) Sanddorfer Krümmung .

Sie beginnt auf dem rechten Ufer unter Sandhofen und

hat bis unter den Scharhof ſteiles Hochufer , das ſich dann

verliert . Sie läuft auf Lampertheim , trifft dort mit dem Alt⸗

) Die Torfgegenden deuten weniger auf Flußbette als auf plötz
liche Veränderungen des Laufs des Rheines ſelbſt über erhöhte Wald
gegenden hin . Bei Sanddorf wenigſtens finden ſich bedeutende noch
aufrecht ſtehende Reſte von mächtigen Baumſtämmen , namentlich von
Birken , wie ich bezeugen kann . Batt .

* Haas läßt den Thalweg zwiſchen Mörſch und der Mörſcher Au
durchgehen , wo es auch noch ganz ſumpfig iſt .
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40 Ueber den alten Flußlauf

rhein , der ſich ſeit einigen Jahren gebildet , zuſammen , wen⸗

det ſich aber wieder nordöſtlich in einem großen Bogen bis

Bierſtatt hinab . Auch dieſer ganze Strich iſt Sumpf und

Ried , ſeine Verbindungen mit der vorigen Krümme laſſen

ſich nur vermuthen .

3. Hochrhein .

a) Der Fluß .

Zwiſchen Rheingönheim , Altripp und Neuhofen iſt eine

weite Wieſen⸗ und Sumpf⸗Niederung , die ſich in großer

Breite von Neuhofen nach der Rehhütte und Groß⸗Schiffer⸗

ſtatt hinaufzieht . Das Hochufer verſchwindet und kommt erſt

wieder an den Hügeln zum Vorſchein . Der tiefe Wieſengrund
wendet ſich zwiſchen der Rehhütte und Schifferſtatt nordweſt⸗

lich gegen Danſtatt , nachdem er beim Austritt eine Inſel
gebildet , geht ſodann an Schauernheim und Fußgönheim
vorbei bis halbwegs Lamsheim . Von Fußgenheim bis dahin

wird er Sumpf und zum Theil zur Weide benutzt , um Mar

dorf aber bis an die Hügel iſt eine weite Sandebene , die

ſich vor Lamsheim wieder in Sumpf , Wieſen und Weide

verliert . Durch dieſe Niederung fließen die Iſenach und Fiſch⸗
bach . Unter Lamsheim wird der Boden trockener aber nicht

weit , denn gegen Heßheim kommen die Tiefwieſen , abwech⸗

ſelnd mit Sumpf und Marſchboden wieder zum Vorſchein ,

alle dortigen Gebirgsbäche münden ſich in dieſe Niederung ,
bleiben darin und wenden ſich unter Klein⸗Nidesheim oſtwärts

unter dem Namen der Fuchsbach , die in weiten Krümmun

gen , mit wenigem Fall und ſumpfigen Ufern auf Bobenheim

fließt und nah am Dorfe ſich in das alte Hochufer des Rhei⸗
nes mündet . Die neue Landſtraße , die am Dorfe gemacht

wurde , zeigt durch ihre Höhe und Länge , wie tief und weit

das alte Bett geweſen , wie es ein Bach nicht hat . Von

Beindersheim auf Bobenheim läuft in einem ſchmalen Wie⸗

ſengrunde ein Bächlein , das auch in die Fuchsbach fällt ,

ehemals wol ein kleiner Arm , den die Carlebach gebildet .
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b) Die Buchten .

Die Buchten kommen hier zum erſtenmal vor , wir werden

ſie künftig an mehreren Stellen des Oſtrheines auch antreffen .

. Igelheimer Bucht .

Sie beginnt bei Gr . Schifferſtatt , geht nach Kl . Schiffer⸗
ſtatt , Igelheim und wol bis Hasloch hinauf . Ich habe ſie

nicht ganz unterſucht . Sie beſteht aus tiefem Wieſenlande ,

durch welches die Rehbach und mehrere Abzugsgräben , wie

der Böhl - und Quodgraben , ziehen . Die Strömung der Reh⸗

bach und die Spannung des Hochrheins haben ſie augenſchein⸗

lich gebildet , das verräth ihr Zug nach dem Laufe der Bach /

ihre flachen Ufer und der Namen Langfurt , den ich unten

erläutern werde “ ) .

9. Lamsheimer Bucht .

Auch dieſe iſt durch die Mündungen der Iſenach und Fiſch⸗

bach entſtanden und wurde nur dadurch gebildet , daß der

„ er Abfluß der Speierbach von Neuſtatt an der Haard nach

Speier iſt durch eine künſtliche Leitung bewirkt , wie man an der Be⸗
ſchaffenheit der ufer noch jetzo merken kann , abgeſehen von der Rich—⸗

tung dieſes Armes , der gegen den Lauf der übrigen Bäche ganz regel⸗

widrig iſt. Nur bei Speier , wo ſie das Hochufer etwas ausgefreſſen

und durch die Mühlen geſpannt wird , heißt ſie deßhalb Wogbach .

Die Leitung wurde von den Franken in der zweiten Hälfte des neunten

Jahrhunderts ausgeführt , 1 daher verlor die Stadt den Namen

Nemeta und wurde Spira genannt Beweiſe : ju d in urbe, quae
vocatur Sνα eneta,v aus einer Urkunde von 946 . in den Act

Acad. Theodoro - Pal . III. pag. 265 . vin civitatc SHira vocata ‚y von

960. daſelbſt pag. 267 . Was daher Simonis in ſeiner hiſtoriſchen

Beſchreibung der Biſchöfe von Speier ( Freiburg 1608 in Fol . ) von

dem Biſchof Rudeger Huozmann vorbringt , ( S. 52. ) daß durch ſeine

Erweiterung der Stadt , im Jahr 1084 , der Namen Nemetis aufge

hört habe , iſt eine von vielen Unrichtigkeiten , welche in dieſem Buche

vorkommen . Hieraus , und daß die Rehbach alle Merkmale eines

alten Laufes hat , die Wogbach aber keine , iſt wol klar , daß aus dem

Laufe der Wogbach kein Grund gegen die Igelheimer Bucht und den

Hochrhein hergenommen werden kann .
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42 Ueber den alten Flußlauf

Hochrhein und die Bäche zuſammen die Mündungsufer zer⸗

ſtörten . Von Maxdorf an ſieht man ihren großen Umfang .

Die Sandebene um dieſen Ort iſt wol durch den ſtarken Ein⸗

fall der Bäche und die Hemmung des Hochrheins entſtanden .

7. Dirmſteiner Bucht .

Sie iſt ganz von Hügeln eingeſchloſſen , hat eine enge

Mündung , und beſteht aus naſſem Wieſenland , das die Car⸗

lebach durchfließt . Dieſe tritt bei Lamersheim in die Bucht ,

theilt ſich in fünf Arme , die nebſt einigen Abzugsgräben den

ſumpfigen Grund mit geringem Fall der Länge nach durch⸗

ſchneiden . Die Bucht iſt gegen 1½/ Stunde lang und hie

und da / Stunde breit . Sie bleibt Jedem , der ſie mit Auf⸗
merkſamkeit von den nahen Höhen überſchaut , eine auffallende
Erſcheinung , wenn er auch nicht weiß , daß dieſer Nieder⸗

grund einſt mit Waſſer bedeckt war .

4. Reſultate .

1. DasAuffallendſte iſt in dieſer Gegend der Lauf des Hoch⸗
rheins und doch am leichteſten erklärlich . Es iſt ein Natur⸗

geſetz , wo ein fließend Waſſer ſenkrecht oder in ſtumpfem
Winkel in ein anderes fällt , da wird dieſes geſpannt und

tritt am andern Ufer bogenförmig aus . Dieſe beſtändige Flut
wäſcht das Ufer aus und wenn die Einſtrömung aufhört oder

geringer wird , ſo tritt auch das geſpannte Waſſer zurück
und der ausgefreſſene Bogen bleibt . Bei Flüſſen iſt dieſe

Wirkung groß , ſo hat der Main , der ſich bei Tribur in

ſtumpfem Winkel in den Rhein ergoß , durch die Spannung

dieſes Stromes nicht nur die Berge von Oppenheim bis

Weiſſenau ſteil abgebrochen , ſondern auch von Nackenheim

bis gegen Weiſſenau bogen⸗ oder buchtförmig ausgewaſchen .

Aehnliche Wirkung muß auch der Neckar gehabt haben ,

als er noch über die Dünen ſenkrecht in den Rhein gieng . Er

ſpannte dieſen , und die Folge war die Wegſpülung der Hü⸗
gel zwiſchen Schifferſtatt , Lamsheim und Bobenheim , die

dem Wogenandrang und der Brandung nicht widerſtehen
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konnten . Wo ſich ſtärkere Brüche in den Hochrhein ergoſſen ,

da wurden durch verdoppelte Waſſerögewalt die Hügel an der

Mündung zerſtört und dieſe zu weiten Buchten umgewandelt .

So die Lamsheimer Bucht , welche durch den Hochrhein

und die Iſenach entſtanden , ſo die große Dirmſteiner Bucht ,

durch welche die Carlebach fließt und die Bucht von Schiffer —

ſtatt ) . Die Lamsheimer Bucht wurde nach Abfluß des

Hochrheins vom Sande der Iſenach und Fuchsbach ausge⸗

füllt , woher ich die Sandebene hinter Mardorf erkläre . Die

Bucht bei Schifferſtatt behielt am längſten Fahrwaſſer , zur

Zeit der Entſtehung des Ortes war jedoch der Hochrhein längſt

verſchwunden . Auch die Dirmſteiner Bucht war zu groß , um

) Schifferſtatt führte ein Schiff im Wappen , wie es noch am Rath⸗

haus 23 in der Kirche zu ſehen . Aus dem Halbkreis , welcher die

alte Form der Schiffe iſt , wurde aus Unverſtand ein Hufeiſen gemacht ,

das jetzt im Siegel ſteht . Die Sage des Ortes iſt noch ganz leben —

dig , daß man daſelbſt mit Schiffen gefahren ſey . Glaube man nicht ,

daß die Sage aus einer Wortgrille entſtanden , der alte Name sbille -

stad ' , der ſchon 868 vorkommt , heißt nun einmal nichts anders

als Schiffgeſtad , das Wappen am Rathhauſe iſt , ſo viel ich mich

erinnere , von 1568 , und die Sage ſtimmt nach tauſend Jahren mit
dem alten Namen und Bild noch überein . Ein ſolches Zeugniß darf

cht verwerfen , ja ich ſtelle der großen Dreiheit von Laden⸗
us und Speier die kleine von Schifferſtatt , Mutterſtatt

obgleich ich mich hier darüber nicht wei⸗

Lamsheim hieß in alter Zeit Lantmundesheim ,

dieß war der einzi Namen . Den Perſonennamen Lant -

munt habe ich etzo nirgends gefunden , obgleich er recht wol

möglich iſt . Der Namen kann alſo nur entweder den Ort des Land⸗

ſchutzes bedeuten , wovon jedoch die Geſchichte nichts weiß , oder den

Ort , wo das Land ſich mündet , womit die Lage genau übereinſtimmt .

Aber das Land mündet ſich nicht ! Wohl wahr , wäre der Ort zur
Zeit des Hochrheins gegründet worden , ſo hätte er freilich nach der

Lage Iſenachgemünd heißen können , als Hochrhein und Bucht längſt

verſchwunden , wurde der Ort erſt gebaut , er konnte daher von der

Oeffnung oder Mündung des Landes genannt werden . Aehnlicher Fall
iſt es mit Mundenheim , auch dieſer Ortsname ſcheint den Rheinlauf

zu betreffen , nämlich den Austritt des Fluſſes aus dem Mittelſtrom

in die Maudacher Krümmung .
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von den Bächen verſandet zu werden . Da ſich durch die

Verſandung bei Lamsheim das alte Rheinbett erhöhte , ſo

mußten nothwendig die beiden Bäche über die Ebene nach

Frankenthal fließen , wohin ſie wahrſcheinlich durch Kunſt

geleitet wurden . Die unteren Bäche blieben im Thalweg des

alten Stromes , deſſen oberen Lauf von Schifferſtatt herab

noch jetzo die Neu - oder Flotzbach beweist , deren Fall nur

durch das alte Rheinbett möglich iſt .

2. Eine genaue Anſicht der Charte zeigt , daß die Entſte

hung des Hochrheins in die früheſte Zeit des Fluſſes zurück —

geht , daß ſie nothwendig erfolgen mußte , und daß der ſpätere

Stromlanf durch ſie bedingt war .

Angenommen den Waſſerſtand in gleicher Höhe mit den

Dünen , ſo richtete ſich die Mündung des Mingolsheimer

Oſtrheins , der bei Hockenheim in den Mittelrhein fiel, gra —

dezu auf Schifferſtatt , wie die Linie auf der Charte zeigt .

Richt nur die Mündung / ſondern die ganze Richtung dieſes

Armes geht auf Schifferſtatt zu . Daſſelbe iſt der Fall mit

dem Leimer Arm des Oſtrheines , mit dem Bergheimer Arm

des Südneckars und überhaupt mit der ganzen Richtung des

Südneckars . D 117 eichen geht die
17•5

des Seckenheimer

und Hermsheimer Armes in den Dünenbruch in grader Linie

auf Schifferſtatt . Die Sen itung des Mitteleheins müſſen wir

wol parallel mit Speier und Otterſtatt annehmen . Beim Zu⸗

ſammentreffen mit der Richtung des Oſtrheins in a mußte die

Strömung indie diagonale Linie a b
kemwen , d ieſe traf in P

auf die Richtung des Leimer Armes , und wurde deshalb in

die zweite Diagonale be gedrängt , in oſtel ſie mit der Rich

tung des Südneckars zuſammen , und die dritte Diagonale od

ging dann gradezu in den Austritt des Hochrheins . Die dritte

Diagonale wurde durch die Richtung des Seckenheimer und

Hermsheimer Armes nicht verändert , wegen der weiten Ent

fernung . Dieſe beiden Arme bewirkten durch ihre Richtung

nichts , als die Anſchwellung des Waſſers wie auch der weite Ab⸗

ſtand der Hochufer beweist . Dadurch mußten die oberen 8 Flüße

faſt bis zum Stillſtande gehemmt werden , es gab keine über⸗
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wiegende Strömung und ihre diagonalen Richtungen waren

nicht nur möglich , ſondern nöthig . Die Wirkung reichte bis

gegen Dannſtatt , wie ſie aufhörte , ſo floß der Hochrhein

ſeinen natürlichen Lauf gegen Norden bis er durch den vor⸗

ſpringenden Hügelrücken bei Worms abgewieſen wieder in

das Mittelbett fallen mußte

Dieſe Annahme gründet ſich auf die gleich ſtarke Waſſer⸗

menge und Strömung aller Arme . Die war aber nicht vor⸗

handen , daher ging auch der Hochrhein nicht über Otterſtatt

nach Schifferſtatt , ſondern ſenkte ſich bis unter Waldſee

herab , wo er durch den Neckar geſchwellt mit einem Theil

ſeines Waſſers das Mittelbett verlaſſen mußte . Die Senkung

bis Waldſee verräth die größere Stärke des Mittelrheins .

3. Es iſt noch zu zeigen , daß der ſpätere Lauf des Rheines

durch den alten Hochrhein bedingt wurde .

Als die Flüſſe kleiner wurden und ſich Bette gruben , ſo

verlor ſich allmählig der Hochrhein . Daß er nicht lang und

nicht ſtreng gefloſſen , ſondern vielmehr ein geſpanntes Sei⸗

tenwaſſer war , ſieht man daraus , daß er auf ſeiner ganzen

Weſtſeite die Ufer durch ſeinen Andrang ſteil abgebrochen ,

indeß das öſtliche Ufer der völligen Verflächung wegen faſt

unkenntlich iſt . Sein Bett wurde größtentheils Sumpf und

e einflieſſenden Bäche und die jeweiligen Hoch⸗

waſſer elrheins unterhalten . Das ſcheint auch der

alte Namen der Rehbach Langwata zu beſtätigen , der ſehr

wahrſcheinlich aus longum vadum entſtanden , und andeutet ,

daß noch bis auf die Zeit der Römer der Hochrhein durch die

Rehbach eine lange ſumpfige Fuhrt hinterlaſſen . “ )

Mit dem Aufhören des Hochrheins wurde auch die Urſache ,

nämlich die Wirkung der ei
3*—

ömenden Nebenflüſſe geringer .

Sie blieb aber in derſelben Art , nur mußte ſie bei ihrer

) Die Rehbach iſt vom anſtoßenden Walde Rechholz genannt . Das

Dorf Langwaden zwiſchen Bensheim und Gernsheim liegt an einer

langen Fuhrt des alten Nordneckars .
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46 Ueber den alten Flußlauf

Schwäche ſich mehr nach der Beſchaffenheit des Uferlandes

richten .

Die Spannung des Weſtneckars blieb , dieß mußte unmit —

telbar vor dem Delta den Rhein von Altripp nach Munden —

heim treiben . Das breite Ueberſchwemmungsgebiet ober Alt⸗

ripp wurde nun durch die Spannung und die einflieſſenden

Nebenarme in großen Krümmungen durchſchnitten . Die erſte

Krümme des Oſt - und Mittelrheins ging an Otterſtatt vorbei .

Das Hinterwaſſer und der Thalweg bildeten die Landzunge ,

worauf das Dorf liegt . Die Krümmung vor Altripp iſt durch

den jetzigen Altrhein angedeutet . Die Einmündungen des

Leimer Armes und des Südneckars ſind nach der Richtung

der jetzigen Leimbach angenommen . Bei Mundenheim trat

der Thalweg aus in die Maudacher Krümmung , ging an

Oggersheim und Frankenthal vorbei und von da ( weil nun

die Wirkung des Neckars aufhörte ) vielleicht quer durch

die Niederung herüber nach Scharhof , Sanddorf , Lampert —

heim , Bierſtadt und weiter hinab .

Als die Arme des Oſtrheines und der Südneckar verſiegten ,

ſo flel der Mittelſtrom mehr dem rechten Ufer zu. Von Altripp

trieb ihn der Neckar wol noch weſtwärts , aber mit geringerer

Stärke , der Thalweg verließ die Maudacher Krümmung und

ſenkte ſich gegen Eicholsheim , wo ſich der Strom wahrſchein⸗

lich theilte , und die Inſel , worauf jetzo Mannheim ſteht /

umfloß . Der öſtliche Arm ſiel in die kleinen Seitenſtrömun⸗

gen des Neckars , ging unterhalb der alten Mühlau vereinigt

mit dem Hauptſtrom längs dem Hochufer gegen Sandhofen

hinab , wo er in den alten Thalweg wieder einſiel und ihn

wol auch beibehalten hat .

Die Spuren in den ſchriftlichen Quellen berechtigen zur

Annahme , daß nach dieſer Veränderung ſich die große Dop⸗

pelkrümmung des Weſtneckars von Ladenburg nach Ilbesheim
gebildet . Dadurch hörten ſämtliche Seitenſtrömungen nach

Neckarau nach und nach auf , der Weſtneckar wandte ſich

Feidenheim zu und machte zwiſchen dieſem Orte und dem alten
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Mannheim ebenfalls eine Doppelkrümmung , deren Urſache

mir nicht bekannt iſt . Den öſtlichen Eicholsheimer Rhein -

arm legte er zu und ſtieß nun mit ſeinem Hauptfluß ſenkrecht

auf den Rhein , der dadurch ſeinen Thalweg veränderte und

der alten Mühlau gegenüber weſtwärts nach Oggersheim ging ,

wodurch die Dörfer Oppau , Etigheim , die Peters - und

Scharrau auf das rechte Ufer verſetzt wurden . Als auch dieſe

Veränderung aufhörte , ſo trat der jetzigeStromlauf ein . Schon

ein Blick auf die Charte zeigt , daß dieſelben Haupturſachen ,

welche dem Hochrhein den Lauf anwieſen , auch deſſen kleinere

Nachſpiele , die Neckarauer , Maudacher und Oppauer Rhein⸗

krümmung gebildet .

Ich ſchließe hiermit die erſte Abtheilung dieſer geographiſchen

Unterſuchung . Den reichen Stoff der Landesgeſchichte , der

ſich an ſie anſchließt , wie ſchon die Charte andeutet , muß

ich beiſeit legen , bis der alte Flußlauf an die Südgränze

der Franken , die Murg und Sur , unterſucht iſt , was im

folgenden Bande geſchehen kann . Durch den alten Flußlauf

waren die wenigen Anſiedelungen der Celten im Rheinthal

bedingt , nach ihm richteten ſich die Niederlaſſungen der Rö —

mer und die Beſitznahme des Landes durch die Franken ; die

Gaueintheilung wurde darnach gebildet und der künſtliche

Flußbau nöthig , den die Franken mit ſo großer Einſicht und

Ausdauer durchführten ; lauter Thatſachen von unbeſtreitbarer

Wichtigkeit , da ſie zum Theil bis auf den heutigen Tag fort⸗

wirken , worüber aber die Landesgeſchichte bisher tiefes

Schweigen beobachtet .
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